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D
ieser Tage, wo die Corona-Regeln
immer lockerer werden und die
Ballsaison fröhlich vor sich hin
walzt, wird ein altes Problemwie-
der akut: Was tun, wenn einen
mehrere Leute gleichzeitig zu-
quatschen? Wem zuhören, wie

lange? Geht’s vielleicht auch gleichzeitig? Und wa-
rumnicht? Das Problem ist wohl älter als das Elmay-
er-Kränzchen und hat in der Sozialwissenschaft
einen guten Namen. Dort heißt es „Cocktailparty-Ef-
fekt“ undbeschreibt diemenschliche Fähigkeit (oder
eben Unfähigkeit), sich in einem Wirrwarr akusti-
scher Reize auf einen einzelnen Gesprächsfaden zu
konzentrieren.DieserEffektwurde1953,alsozurBlü-
tezeit der Cocktailparty, von dem britischen Kogni-
tionsforscher Colin Cherry erstmals beschrieben. Es
handelt sich, wie Ballbesucher wissen, ummentalen
Hochleistungssport. Denn unsere Aufnahmefähig-
keit ist begrenzt, die menschliche Aufmerksamkeit
ein rares Gut; umso wichtiger, sie zielführend einzu-
setzen, sprich: sichzukonzentrieren.Entwickeltwird

Äh,
ja,
wie?
Psychologie-Serie, Teil 3.
Zeit derUnruhe. Ständigwillwer
was, zunichts kommtmanmehr,
unddasHandynervt sowieso.
Wiewir verlernt haben, uns zu
konzentrieren,warumunsdas
krankmachtundwieso es am
Ende sogar demokratiefeindlich
werdenkann.Und:Wiewir lernen,
wieder aufmerksamzu sein.
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diese Fähigkeit schon von Neugeborenen (die ihre
Aufmerksamkeit vorzugsweise den eigenen Eltern
zuwenden), ihre Leistungsspitze erreicht sie in der
späten Jugend. Leider schwindet sie im Lauf des Le-
bens.Und leidernichtnurdann.

Denn der besagte Schwund greift um sich. Er ist
nichtmehrnuraltersspezifischundauchnichtaufdie
Ballsaison beschränkt. Vielmehr betrifft er einen
wachsenden Anteil der Bevölkerung und so gut wie
alle Lebensumstände. Die subjektive Beobachtung,
dassman sichnichtmehr so gut konzentrieren kann,
ist auch ein objektiver Tatbestand, der Aufmerksam-
keitsschwund einGrundleiden der Zeit. Der britische
JournalistundAutorJohannHari formuliertes insei-
nem neuen Buch „Abgelenkt“ so: „Das Lebensgefühl
des frühen 21. Jahrhunderts bestand in der Empfin-
dung, dass unsere Fähigkeit zur Aufmerksamkeit –
zur Konzentration – Risse bekamund dann verloren
ging.Es fühltesichan,alswäreunsereZivilisationmit
Juckpulver bestäubt worden, sodass wir unsere Zeit
damit verbrachten, mit demKopf hin und her zu ru-
ckenundzuzucken,unfähig,unseinfachdenDingen
zuwidmen, diewichtig sind.“

ReinstatistischlässtsichdasProblemkaumfassen.
Zwar liegen Untersuchungen über die schwindende
Aufmerksamkeitsspanne erwachsener US-amerika-
nischerBüroangestelltervor–einehäufigzitierteStu-
die der kalifornischen Informatik-Professorin Gloria
Mark aus dem Jahr 2004 ergab, dass diese nur etwa
2,5Minuten ohneUnterbrechung an einer einzelnen
Aufgabearbeiteten;einWert,dersichinFolgestudien
auf zunächst 75Sekunden (2012)undschließlichauf
47 Sekunden reduzierte (2021) – allerdings basieren
diese Ergebnisse auf kleinen Samples und sind kaum
zu verallgemeinern. Unkonzentriertheit ist zudem

kein klinisches Krankheitsbild und wird deshalb
auch nicht von den Krankenkassen registriert. Es
bleibt die subjektive Empfindung eines Problems
und die anekdotische Spurensuche. Sie ergibt: Ja,
ähm,wowarenwir?

Die Psychologin Ricarda Nater-Mewes, Leiterin
der Forschungs-, Lehr- und Praxisambulanz der Fa-
kultät für Psychologie an der Universität Wien, um-
reißt dasGrundproblem: „Durchdie ständigeVerfüg-
barkeit von Ablenkungsmöglichkeiten, von Apps
oder Systemen, die mit ständig neuen Meldungen
und bunten Bildern auf sich aufmerksam machen
wollen, ist es zumindest schwieriger, diese auszu-
blenden und sich über einen längeren Zeitraum auf
etwas anderes zu konzentrieren. Das ständige ‚On-
line-Sein‘ wird zunächst als sehr positiv empfunden,
weilmanNeueserfährt, sichsozialeingebundenfühlt
und sich dafür nicht anstrengen muss. In Wirklich-
keit kostet es die Psyche aber einiges an Energie, den
ständig neuen Meldungen und schnellen Bildern zu
folgen, sodass es zur Erschöpfungkommtund zuwe-
nig Energie für eine längere Konzentration auf etwas
anderesübrig bleibt.“

Es folgeneinigewichtigeNachrichtenausdenver-
gangenen fünfMinuten (Auswahl; exklusiveWhats-
App, SMS, Instagram, Twitter): Achtung, Bücherei-
karte läuft ab, zum Verlängern hier entlang. profil-
Pushmeldung: FPÖ-Wien-Chef Dominik Nepp
attackiert Klimaschützer. Kalenderhinweis: Redak-
tionssitzung um 9.30 Uhr, bitte via Teams teil-
nehmen. Individuelle Online-Zugriffsstatistik vom
24. Jänner: überdurchschnittlich! „NewYork Times“-
Schlagzeilen: Schusswaffen-Drama in den USA. Ver-
passterAnrufvonMutter;EinladungzueinerVorpre-
miere des neuen „Polizeirufs“ im Volkstheater Ros-
tock.

Was ist wichtig, was nicht, worauf soll ich reagie-
ren, was lieber übersehen? Nach Rostock werde ich
wohl nicht extra fahren, Mutter später zurückrufen,
Herrn Nepp ausnahmsweise ignorieren. Aber der
vorliegende Text ist in diesen fünfMinuten trotzdem
nicht besser geworden.

Konzentration besteht, grob formuliert, darin, die
eigene Aufmerksamkeit absichtsvoll auf eine einzige
Angelegenheit zu richten und alles andere auszu-
blenden. Aber, ganz ehrlich:Wie viele Fenster haben
Sie auf Ihrem Desktop gerade offen? Wie viele Be-
nachrichtigungen am Handy? Und wollten Sie nicht
in Wahrheit etwas ganz anderes machen, bevor Sie
diesenArtikel lesen?

Die menschliche Aufmerksamkeit ist eine be-
grenzte Ressource. Leider verschwendenwir sie, und
zwar dauernd. DerwertvolleMoment zwischen dem
Klingeln des Weckers und dem ersten Blick aufs
Smartphone wird kürzer, bisweilen ist er nur mehr
wenigeSekunden lang.Wirkönnennichtanders. Im-
mer mehr Informationen, Aufregungen und Aufga-
ben beanspruchenunsereAufmerksamkeit. Sprache
ist vielsagend: Wir schenken unsere Aufmerksam-
keit. Aber bald haben wir nichts mehr zu verschen-
ken. Denn wenn Konzentration darin besteht, etwas
auszuwählen und anderes zu ignorieren, dann
schlägt sich das ganz grundsätzlich mit der Funk-

„Es fühlte
sich an, als
wäre unsere
Zivilisation
mit Juckpul-
ver bestäubt
worden.“
Johann Hari,
Journalist und Au-
tor („Abgelenkt“)
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FLUGLOTSEN IM TOWER

Immer mehr Informatio-

nen, Aufregungen und

Aufgaben beanspru-

chen unsere Aufmerk-

samkeit.


